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Es geschah sehr oft . daß Foma Plötzlich etwas sagte ,
was ihm selbst als dreist erschien und ihn zugleich in seinen

Zl�igen erhöhte . Das waren unerwartete , kühne Gedanken
und Worte , die Plötzlich gleich Funken aufleuchteten —

die Eindrücke schienen sie aus Fomas Hirn heraus -
zumeißeln . Und er beobachtete mehr als einmal an sich,
daß er das Ausgedachte schlechter und farbloser mitteilte als

das , was in seinem Herzen Plötzlich aufflammte .

Foma lebte , als schreite er durch einen Morast , von der

Gefahr bedroht , bei jedem Schritt in Schmutz und Schlamm
zu versinken , während der Pate sich wie eine Schlange aus
einem trockenen , festen Platz Ivand und das Leben feines
Tauskindes aus der Ferne scharf beobachtete .

Nach den ? Streit mit Foma war Jakow Tarassowitsch
düster sinnend nach Hause zurückgekehrt . Seine Augen
glänzten trocken , und er hielt sich ganz gerade wie eine

aufgespannte Saite . Die Furchen zogen sich krankhast zusammen ,
sein Gesicht erschien noch kleiner und dunkler , und als Ljuba
ihn so erblickte , schien es ihr . er sei ernstlich krank , suche sich
nur zu beherrschen und thue sich Gewalt an . Der schweig -
same Alte rannte nervös durch die Zimmer , Ivarf seiner

Tochter als Anstvort auf ihre Fragen trockene , kurze Worte

zu und fuhr sie endlich an :

„ Laß mich in Ruh ' I Du siehst , ich bin nicht in der

Laune , mit Dir zu sprechen . "
Er that ihr leid , als sie sah , wie traurig und gramvoll

seine scharfen , grünen Augen blickten ; sie hielt es für ihre
Pflicht , ihn auszufragen , was mit ihm vorginge , und als er

sich an den Mittagstisch setzte , trat sie auf einnial zu ihm ,
legte ihm die Hände auf die Schultern und fragte freundlich
und unruhig , indem sie ihm ins Gesicht blickte :

„ Vater ! Sagen Sie , sind Sie unwohl ? " Ihre Lieb «

kosuugcn waren etwas äußerst seltenes ! sie stimmten den ein -

samen Greis immer sanfter , und er wußte sie zu schätzen , ob -

gleich er sie nicht erwiderte . Jetzt zuckte er mit den Schultern ,
warf ihre Hände herab und sagte :

„ Geh . geh auf Deinen Platz ! Sieh , wie Dich das Jucken
der Eva überkommt . "

Doch Ljnbowj ging nicht ; sie blickte ihm beharrlich in die

Augen und fragte mit Kränkung in der Stimme :
„ Vater , warum sprechen Sie mit mir so, als ob ich ein

Kind oder sehr dunim wäre ? "

„ Weil Du erwachsen und nicht allzu gescheit bist . Ja — a !
Das ist alles , was ich Dir sagen kann l Geh , setz Dich
und iß ! "

Sie trat zur Seite und setzte sich schweigend dem Vater

gegenüber , indem sie die Lippen gekränkt zusammenpreßte .
Majakin aß gegen seine Geivohnheit langsam , er rührte mit

dem Löffel lange in dem Teller mit den Schtschi herum und

untersuchte sie eingehend .
„ Wenn Dein verstopfter Verstand die Gedanken Deines

Vaters verstehen könnte ! " sagte er auf einmal und seufzte
pfeifend auf .

Ljnbowj warf ihren Löffel fort und sagte fast mit Thränen
in der Stimme :

„ Warum beleidigen Sie niich , Vater ? Sie sehen ja , ich
bin allein , ich bin immer allein ! Sie versteheil ja , wie

schwer : mein Leben ist , und doch sagen Sie mir nie ein

freundliches Wort . Sie sagen mir nie etwas , auch Sw sind

ja einsam ; auch Ihnen ist es schwer zu leben . Ich seMdas .
Ihnen ist es sehr schwer zu leben , aber Sie sind selbst schuld
daran ! Sie selbst . . . "

„Jetzt beginnt auch Bileams Eselin zu reden ! " sagte der
Alte lächelnd . „ Nun I Was weiter ? "

„ Vater , Sie sind auf Ihre Klugheit sehr stolz . "
„ Und was noch ? "

„ Das ist nicht gut . Das kränkt mich sehr . Warum

stoßen Sie mich von sich ? Ich habe ja niemand außer
Ihnen . "

Ihr traten Thränen in die Augen ; der Vater bemerkte

das , und sein Gesicht zuckte zusammen .

„ Wenn Du kein Mädchen wärst ! " rief er aus . „ Wenn
Du einen Verstand hättest wie . . . zum Beispiel Marfa
Possadniza *) . . . ach , Lubjowj ! Dann , dann würde ich aus
alle pfeifen , auch auf Fomka . Nun , weine nicht l "

Sie trocknete sich die Augen und fragte :
„ Was ist denn mit Fomka ? "
„ Er revoltiert . . . Haha ! Er sagt : nehmt mein ganzes

Vermögen und laßt mich frei . Er will seine Seele in den

Schenken retten . Das ist ihm eingefallen , unserm Foma . "
„ Was ist denn das ? " fragte Ljuba unsicher . Sie wollte

sagen , Fomas Wunsch sei gut , es sei ein edler Wunsch ,
wenn er ernst wäre , doch sie fürchtete den Vater durch
ihre Worte zu erzürnen und blickte ihn nur fragend an .

„ Was das ist ? " sagte Majakin eifrig und zitternd . „ Er

hat das entweder vom Trinken oder — Gott behüte uns
davor ! — von seiner Mutter . . . von den Alt -

gläubigen . Und wenn dieses Heidnische in ihm gärt , werde

ich mit ihm viel zu kämpfen haben l Es wird zwischen ihm
und mir ein großes Ringen beginnen . Er hat sich trotzig gegen
mich erhoben und hat auf einmal große Keckheit gezeigt . Er

ist jmig , er hat noch keine Schlauheit in sich. Er sagt :
ich werde alles vertrinken , alles wird zu Grunde gehen . Ich
werde Dir ' s schon zeigen ! "

Majakin erhob die Hand über seinen Kopf , ballte die

Faust und drohte damit wild .

„ Wie wagst Du es ? Wer hat das Geschäft erworben ,
wer hat es eingerichtet ? Du ? — Dein Vater ! Eine Arbeit

von vierzig Jahren steckt darin , und du willst daS vernichten ?
Wir müssen alle bald wie eine Mauer stehen , bald vor -

vorsichtig , einer hinter dem andern , im Gänsemarsch an unfern
Platz gehen . Wir Kaufleute haben Rußland ganze Jahr -
hunderte lang ans unfern Schultern getragen , wir thun es

auch jetzt . Peter der Große war ein Zar ?nit einem gött¬
lichen Verstand , er kannte unfern Wert . Wie er uns unter -

stützt hat ! Er hat eigens Micher drucken lassen , um

unser Geschäft zu lehren . Ich habe das auf seinen Befehl
gedruckte Buch von Polydor Virgilus , dem Urbiner . über

die Erfinder . . . es ist im Jahre 1720 gedruckt . . . ja l

Das nmß nurn verstehen . Er hat es auch verstanden
und hat uns in Schwung gebracht . Und jetzt stehen wir auf
den eignen Füßen und wissen , wo unser Platz ist . Laßt uns

frei ! Wir haben an der Basis des Lebens gebaut , haben
uns statt der Ziegel in die Erde gelegt , jetzt müssen wir die

Stockwerke bauen ; wir bitten um die Erlaubnis , uns frei
beivegen zu dürfen ! Dorthin muß der Weg von unser
einen » gehen . Das ist unsre Aufgabe , aber Fomka versteht
das nicht . Er muß das verstehen und nmß es fortsetzen . Er

hat die Mittel vom Vater . Wenn ich sterbe , kommen die

meinigen noch dazu ; arbeite , junger Hund I Und er treibt

Unsinn . Nein , warte nur ! Ich » verde Dich schon ans Deine » »

Platz führen ! "
Der Alte keuchte vor Erregung und blickte seine Tochter

init funkelnden Augen und wild an , als sei sie Foma . Seme

Erregung erschreckte Ljubowj , doch sie hatte nicht den Mut .

den Vater aufzuhalten , und blickte sch >veigeud in sein düsteres ,
finsteres Gesicht .

„ Der Weg ist durch die Väter gebahnt — und Du mußt
ihn gehen . Ich habe fünfzig Jahre gearbeitet — und wo¬

für ? Damit meine Linder mein Werk zu Ende sühren .
Meine Kinderl Wo sind meine Kinder ? "

Der Vater senkte »vehmütig den Kops , seine Stimme ver -

sagte , und er sagte duinpf , als spräche er in sich hinein :
„ Der eine ist ein Verlorener , ein Zuchthäusler , cS ist

wenig Hoffnung auf ihn . Die Tochter . . . Wem » verde ich
meine Arbeit vor dem Tode übergeben ? Wenn ich einen

Schlviegersohn hätte . . . Ich dachte : Fomka »vird zur Ver -

lnmft kommen und »vird sich die Hörner abstoße »», dann » verde

ich Dich ihm geben und mit Dir alles , » vas ich habe ! Fomka
taugt aber nichts . Und ich sehe niemand , der ihn ersetzen
könnte . WaS das jetzt für Menschen sind ! Früher » varcn

die Menschen eisern , und jetzt sind sie ans Gummi . Alle

biegen sich und haben gar keine Festigkeit . Was ist das ?

Warrim ? "

"1 Stoltholtenn von Noivgorod im kO. Jahrhundert zur Zeit
der Nepublik unter Johann dem Grausamen .



Majakin sah seine Tochter erregt an , sie schwieg .
„ Sage, " fragte er sie , „ was brauchst Du ? Wie muß man

Deiner Meinung nach leben ? Was willst Du ? Du hast
gelernt und gelesen — was brauchst Du ? "

Die Fragen fielen auf Ljubowj unerwartet herab , und sie
wurde verlegen . Sie freute sich , dasi der Vater ihr diese
Frage stellte , uud fürchtete sich zugleich , ihm zu antworten ,
um nicht in seiner Achtung zu sinken . Und dann sagte sie ,
wie zu einem Sprung bereit , als wollte sie über den Tisch
setzen , unsicher uud mit zitternder Stimme :

„ Daß alle glücklich und zufrieden sind — alle Menschen
sind gleich , und alle haben das gleiche Recht aufs Leben , auf
die Güter des Lebens . Alle brauchen die Freiheit wie die

Luft , und die Gleichheit in allem ! "
Ain Anfang ihrer Antwort blickte der Vater ihr mit

unruhiger Neugier in den Augen ins Gesicht , doch in dem

Matze , wie sie ihm ihre Worte eilig zuwarf , veränderte sich
der Ausdruck seiner Augen allmählich , und er sagte endlich
mit ruhiger Verachtung :

„ Das habe ich gewutzt . Du Närrin , Du ! "

lFortsetzung folgi . )

«Nachdruck verdale ». )

Dio VÄchk . ' >
Bon Guy de Maupassant . Deutsch von Ma rie Madeleine '

Wir verließen den Hafen von Cannes »in drei Uhr morgens und
konnten »och den letzten Alein der leichten Liifte fühlen , die die Golfe
des Nachts zum Meere bauchen . Dann lam ein milder Wind von
der offenen See , der die Dacht mit aufgesetzten Segeln der italienischen
Küste zutrieb .

Es ist ein Schiff von zwanzig Tonnen , ganz weiß , mit einem
verschwindend kleinen goldenen Streife », der es umzieht , wie eine
dünne Schnur einen Schwanenflngel . Seine Segel ans diiinicr ,
neuer Leinwand sehen im Scheine der Angnftsonnc , die Flammen
über das Waffer wirft , wie Flügel aus silberner Seide aus , weit
entfaltet im blauen Firmament . Seine drei Klüver fliegen voran
leichte Dreiecke , die der Atem des Windes bauscht , und das große '
Focksegcl hängt schlaff am Mäste , der achtzehn Meter über der
Schiffsbrücke seine leuchtende Spitze in den Himmel reckt . Ganz
hinten scheint das letzte , das Besansegel , zn schlafen .

Uud bald schläft alles auf Deck . Ein Sommernachlnittag auf
dem Mittelländischen Meere l Es ist ganz ivindstill . Die milde
Sonne erfüllt den Himmel uud macht das Meer zu einer Iveichen ,
bläulichen Platte ohne Bewegung und ohne Erschauern , enige -
schlafen unter diesem spiegelnden Nebelhanch , der wie der Schweiß
des Wassers ist . —

Trotz der Zelte , die ich aufstellen ließ , um eine Zuflucht zn
haben , ist die Hitze unter der Leiinvand so groß . daß ich in den
Salon hinuntersteige und mich ans einen Diwan werfe .

Jitt Schiffsiunern ist es immer frisch .
DaS Schiff ist tief gebaut , um die Meere des Nordens zn be -

fahren und die bösen Jahreszeiten auszuhalten . Man kann —

Mannschaft und Passagiere — zu sechs bis sieben Personen
in dieser kleinen schwimmenden Wohnung leben , wenn sie auch frei -
lich etwas eng ist , und man kann acht Kameraden um den Tisch des
Salons setzen .

Das Innere ist aus poliertem Fichtenholz mit Einfassungen von
Teakholz , erhellt durch das Kupfer der Schlüssellöcher , der Beschläge ,
der Leuchter , durch all den gelben , freudigen Kupferglanz , in dem der

Luxus einer Dacht liegt .
Wie seltsam das alles wirkt nach dem Lärm von Paris ! Ich

höre nichts mehr — nichts — gar nichts !
Alle Viertelstlmde hustet und spuckt der Matrose , der am Steuer -

rüder einschläft .
Die kleine Wanduhr am Holzriegel macht ein Geräusch , das

furchtbar erscheint in diesen » Schweigen des Hiinmels und des
Meeres .

Und dieser leise Toi », der allein die Ruhe der Eleinente stört ,
giebt mir plötzlich die überraschende Empfindung grenzenloser Ein -
famkeit , in der der Lärm der Welten erstickt wird in ungeheurem
Schweige » ».

Mir ist , als ob «tlvaS voi » ewiger Ruhe ans den » Raun »

herabsteigt und sich über das unbewegliche Meer ergießt an diesem
fchivülcn Soniniertage . Es ist etwas Niederdrückendes , Unwider -
stehliches, einschläfernd und vernichtend »vie die Berührung unendlicher
Leere . Der Wille stirbt ; jeder Gedanke erlischt und Schlaf bemächtigt
sich des Körpers und der Seele . —

Es war Abend , als ich erwachte .
Ein paar — übrigens sehr unerwartete — Windstöße der

Däminerungsbrise triebe » uns bis zun » Sonnenuntergang vorwärts .

*) Wir entnehmen die nachstehende Skizze dem soeben bei „ Vita " ,
deutsches Verlagshnus , Berlin dl ' VV. 23 , zum Preise von 1 M. er -
schienenen Bande „ M i t t e lin e e r fa b r t " von Guy de Man -
Passant . Es ist dies die erste Veröffentlichung , die in deutscher
Sprache geschieht . "

Wir warei » der Küste ziemlich nahe , gegenüber der Stadt San
Nemo , dock, ohne Hoffnung , sie zu erreichen /

Die Dörfer und kleinen Städte am Fuße des hohen , grauen
Berges sehen aus »vie Haufen lveißer Wäsche , die man zum Trocknen
auf den Sand gebreitet hat .

Nebel ranckiten auf den Alpenhängen , krochen zu den Gipfeln
enipor , deren Kämme eine zackige Linie in den rosa - violetten Himmel
zeichneten und löschten die Thäler aus .

Und die Nacht sank auf uns herab . Der Berg verschwand .
Feuer flammten an » Rande des Wassers arif , längs der großen Küste .

Ein kräftiger Speisengeruch kam a»is dem Schiffsiunern und
mischte sich angcnehm n>it dem frischen Hauch der Seeluft .

Nachdem ick» Mittag gegessen hatte , streckte ich mich auf Deck
ans . Dieser ruhige Schiffahrtstag hatte nieincn Geist gereinigt wie
ein Schwamm eine trübe Glasscheibe , und tausend Erinnerirnge »
stiegen in mir auf . Erinnerungen an das Leben , das ich eben ver -

lassen , an Leute , die ich gekairnt , beobachtet oder geliebt hatte .
Nichts reizt Phantasie uud Einbildungskraft so zu schiveifenden

Träuinen , als das Gefühl allein zu sein auf dem Wasser und unter
den » Himmel in einer heißen Nacht .

Ich »var zu sehr erregt — vibrierend . Als ob ich süße
Weine getrunken , als ob ich Aether geatinet oder eine Frau geliebt
hätte .

Eine nächtliche Frische feuchtete die Haut »nit einem fast un¬
merklichen Bad von salzigem Nebel .

Der köstliche Schauer dieses lauen KälterlverdenS der Luft rann
über meine Glieder , drang in die Lungen ein und beglückte Körper
und Seele in ihrer Unbeiveglichkcit .

Sind sie glücklicher oder unglücklicher , jene , die durch jede Pore
ihres Körpers ebensoviel enrpfinden , »vie durch ihre Augen , ihren
Mund , ihre Nase oder ihre Ohren ?

Vielleicht ist sie eine seltene und — furchtbare Eigenschaft ,
diese nervöse , krankhafte Erregbarkeit der Haut und aller Organe .
der die geringsten körperlichen Eindrücke zu seelischer Erregung
»Verden ; die den Schivankungen des WindeS folgt und den Düften
der Sonne und der Farbe des Tages , die unarlfhörlich Leiden und
Traurigkeit und Freude schafft .

Eine » Theatersaal nicht betreten zn können , »veil die Berührnng
mil der Menge den ganzen Organismus nnf eine unerklärliche Art
und Weise aufregt ; eine » Ball nicht besuchen zu können , »veil die
banale Lustigkeit und drehende Bcivegung des Walzers einer Bc -
leidigung gleich ist ; sich lottraurig oder überglücklich zu fühlen , je
nach der Färbung und Verteilung des Lichts in einen » Raum , und
manchmal durch Kombinieren von Beobachtungen eine körperliche
Befriedigung zu erhalte », die sich Leuten mit gröberen Organisnren
niemals entschleiern kann , - - ist das Glück oder Unglück ?

Ich »vciß es nicht ; aber »venu das Nervensystem nicht empfind¬
sam ist bis zun , Schmerz und bis zur Verzückung , so kann es
nur inittclmäßige Erschiitternngen und vulgäre Genüsse hervor -
bringen .

Dieser Meernebcl küßte mich »vie ein Glück . Er breitete sich am
Himmel ans , und ich sah mit Entzücken die Sterne , die »vie in
Watte gehüllt »varen . ein »venig erblaßt in den » dunklen graniveißen
Firn » ament . Die Ufer verschwanden in diesen » Dunst , der über den
Waffern »vogte und die Sterne »univob .

Es »var . als hätte eine übernieuschliche Hand die Welt für eine
Reise i »S Nubekainite in Wolke » feiner Baunnvolle gehüllt . Auf
einmal aber »vehl « quer durch de » »veißen Nebel eine ferne Musik
von »ver »vciß »voher über das Wasser .

Ich glaubte , daß ei » Luflorchester in der Weite umherirrte , um
mir ein Konzert zu geben .

Diese gedämpfteu und doch hellen Töne voll entzückenden Wohl «
lauts klangen »vie eine ferne Opernmelodie durch die »veiche Nacht .
lind ein Matrose neben mir sagte : „ Aha , eS ist Sonntag heute ; da
spielt die Musik von San Remo in » öffentlichen Garten . "

Ich hörte zu . »var so überrascht , daß ich glaubte , der Spielball
eines schönes Traunies zn sein . Ja I Ich lauschte lauge mit
grenzenlose », Entzücken dem nächtlichen Sang , der aus der Ferne
herüberkam .

Aber plötzlich , in der Mitte eineS Stückes , wurde die Musik
deutlicher , größer ; sie schien gleichsam auf uns zuzukommen . Das
»var von so phantastischer und überraschender Wirkuiig , daß ich mich
aufrichtete , um zu hören . Sicher , die Tone kamen näher ; sie » vurden
deutlicher und stärker von Sekunde zn Sekunde . Sie kamen auf mich
zu ; aber »vie »var das möglich ? Sie ' kamen ; sie kamen so rasend
schnell , daß ich wider meinen Willen mit iveitgeöffneten Augen ins
Dunkle starrte , und auf einmal wurde ich überflutet von einem
heißen , duftenden Hauche wilder Pflanzen , der sich »vie eine Woge
ausbreitete voll des starken Duftes der Myrthen , Minze , Zitronen
und Immergrün . dcS Mastix , Lavendel und Thymian , verbrannt
von der Soinmersonne auf den Bergen .

DaS »var der Landlvind , der sich erhob ; er war beladen mit den
Tönen der Küste , er mischte sie mit den Düfte »» der Alpenblumei » zu
phantastischer Harmonie und trug sie hinaus ins offene Meer .

Ich at »l «te lief auf , so überivältigt von Empfindungen , daß
dieser Verlvirrende Rausch meine Sinne rasen ließ ! Ich »vußte nicht
mehr , ob ich Musik atmete , ob ich Düfte hörte oder in den Sternen
schlief .

Der Dufttviud trieb uns der offe »ien See zn und vcrhanchte in
der Nacht . Die Musik »vurde langsam schivächer . Dann jchlvieg sie ,
und das Schiff verlor sich in den Nebeln .



Ich konnte nicht schlafen . Ich fragte . inich . wie wohl ein
moderner Dichter , einer von der sogenannten symbolistischen Schule .
diese wirre , nervöse Erschiitternng geschildert hätte , von der ich eben
ergriffen worden ivar , und die mir mit klaren Worten anSzudrncke »
unmöglich war .

Sicherl Einer jener eifrigen Verkünder der vielgestaltigen künst -
kerischen Empfindsamkeit hätte diese Aufgabe gelöst und in tönenden
Versen , mit künstlerischer Absicht abgestimmt . unverständlich und
doch wahrnehmbar diese Mischimg zn schildern verstanden von
duftenden Tönen , von sternenerhclltcm Nebel und vom Seewind , der
Mnsik durch die Nacht trägt .

Ein Sonett des grotzen Meisters Baudelaire ging mir durch den
Kopf :

Es siud lebend ' ge Pfeiler aufgebaut ,
Von denen mancher fremde Worte spricht . —
Der Mensch sieht alle die Symbole nicht ,
Die ihn betrachten freundlich und vertraut .

Wie Echos sind sie . — Und es hört sie keins I
In einer tiefe », finster » Ewigkeit
Verschmelzen sie. Sie sind wie Nacht so wcit l
Und Düfte , Töne , Farben — alles eins I

So frisch ist manch ein Duft wie Kinderleiber ,
Süfi wie Hoboen , grün wie junge Wiesen ,
Und andre Düfte sind wie üppige Weiber .

Wie Ambra und Muskat , wie Götteriniune ,
Und wie der Dinge All - Unendlichkeit ,
Die Sehnsucht singen und den Rausch der Sinne .

Fühlte ich nicht bis ins Mark hinein diesen geheimnisvollen
VcrL :

„ Und Düfte , Töne , Farben — alles eins !"
Und nicht nur in der Natur gehen sie ineinander über , sondern

mich in uns , — wo sie manchmal verschmelzen „ in einer tiefen ,
finster » Einigkeit, " — wie der Dichter sagt , — im Rückschlag eines

Organs auf das andre .
Diese Erscheinung ist übrigens auch niedizinisch festgestellt .

Man hat eine Reihe von Artikeln veröffentlicht , die man mit den
Worten „ das Farbengehör " bezeichnet hat .

Es ist feststehende Thatsache , daß , wenn bei sehr nervösen oder
sehr erregten Personen ein Sinnesorgan einen Schlag bekommt , der
es zn stark beivegt , die Erschütterung dieses Eindrucks wie eine
Woge die benachbarten Sinne beeinflußt , die sie in ihre Art des

AhlenS Übertragen . Daher erzengt die Musik bei manchen Wesen
ärbenvifionen . Es ist also eine Art von Uebertragnng der Em -

pfindsamkcit , nnigestaltet — je nach der normalen Funktion des davon
betroffenen Gehirnteiles .

Man kann hierdurch das berühmte Sonett von Arthure Rim -
band erklären , das von den Färbungen der Vokale spricht , ein wahres
Glaubensbekenntnis der symbolistischen Schule .

A schwarz , E iveiß . I rot , O blau , — Vokale ,
Ach, wüßt ich Eures Uriprungs dunkle Kunde . —

A, — schwarzes Kleid , auf dessen Sammetgrunde
Goldflicgcn schwärinen wie zum Fcstesmahle l

E, — Reinheit du der Zelte und der Dämpfe ,
Der stolzen Gletscher und der Fischernachen .
I . — Rotes Blut , und schöner Lippen Lachen ,
Und wilder Zorn und wüste Scetenkämpfe .

U. — grüner Meere Zittern , stille Firnen ,
Viehherden voller Friede », und die Runen ,
Der Wissenschaft auf den Gelchrtcnstirnen .

O, � Tnbastoß voll seltsam fremder Wonne ,
Das Schweigen aller Himmel und der Welten .
Du Omega , du violette Sonne .

Hat er Recht oder Unrecht ?
Für den Steinklopfer am Wege , abex auch für viele unsrcr

großen Männer ist dieser Dichter ein Toller oder ein Lügner . Für
andre hat er damit eine große Wahrheit entdeckt und ausgesprochen ,
obwohl diese Erklärer unsaßbarcr Wahrnehmungen immer ein

wenig versckiiedener Meinung sein müssen über die Nüanceu und die

Bilder , die die geheimnisvollen Schwingungen der Vokale oder eines

Orchesters in uns auslösen können .
Wenn die Wissenschaft der Neuzeit festgestellt hat , daß die Töne

der Mnsik bei manchen Organismen Farbenerscheinungen hervor -
rufen , wenn sol rot sein kann , ta lila oder grün , tvarum sollten
denn dieselben Töne nicht auch Genüsse im Munde und Gerüche in
der Nase erzengen können ? Warum sollen die zartbesaiteten
Hysterischen nicht' mit all ' ihren Sinnen zu gleicher Zeit fühlen
können ? Und warum sollten die Symbolisten , diese Sensiblen , den

Wesen ihrer Rasse nicht wunderbarste Empfindungen entschleiern
können ? Das ist mehr eine Frage künstlerischer Krankheits -
erscheinungen als wirklicher Aesthetik .

Wäre ' es nicht wirklich möglich , daß einige dieser interessanten
Schriftsteller , die sich ans Nervenkrankheit trainiert haben , zu einem

solchen Grad von Erregbarkeit gekommen sind , daß jeder empfangene
Eindruck in ihnen ein Konzert aller Wahrnehmungskräfte hervor -
bringt ?

Gerade das bemüht sich ja ihre seltsame Poesie der Töne aus -

- zudrücken ; anscheinend unverständlich , versucht sie, die ganze Skala

der Empfindungen zn besingen und mehr durch die Zusammen -
stell n » g der Worte , als durch ihre allgemeingültige Bedeutung , ge -
hcinmisvollc Stimmung zu erwecken , deren Siim uns dunkel — ihnen
aber klar ist .

Denn die Künstler sind am Ende ihrer Mittel , Nichts Un -
bekanntes mehr , keine neuen Gemütserschüttcrnngcn , keine neuen
Bilder , nichts ! Man hat seit dem Altertum alle Biüt . en ihres Feldes
gepflückt . Und jetzt in ihrer Ohmnacht fühlen sie unklar , daß es
für den Menschen vielleicht noch eine Erweiterung des Seelenlebens

geben könnte .
Aber der Verstand hat fünf Barrieren , die halbgeöffnet und mit

einen , Vorlegeschloß verschen sind . Man nennt sie die fünf Sinuc .
Und diese fünf Barrieren sind es , an denen die Männer , die zur
neuen Kunst schwören , heute mit aller Kraft rütteln .

Der Verstand , der blinde , eifrige Arbeiter , kann nichts wissen ,
nichts verstehen , nichts andres entdecken als durch die Sinne ; sind
sie doch die einzigen Vermittler zwischen der ewigen Natur und
ihm . Arbeitet der Verstand doch nur nach den Eindrücken , die sie
ihm liefern , die sie je nach ihren Eigenschaften , je nach dem Grade
ihrer Empfindsamkeit , ihrer Stärke und ihrer Feinheit zu erfassen im
stände sind .

Der Wert des Gedankens hängt augenscheinlich von dem Wert
der Organe ab , die ihn erzeugten , und seine Tragkraft ist durch ihre
Anzahl' begrenzt .

Taine hat übrigens diesen Gedanken ganz schulmeisterlich be -

handelt und entwickelt ,
Es giebt fünf Sinne , nur fünf . Sie enthüllen uns durch ihr

Anfnahnievermögcn einige Eigenfchaften der Materie , die uns um -
giebt und die eine begrenzte Zahl andrer Erscheinungen enthalten
kann , — nein , enthalten mutz I — die w nicht zu bemerken im
stände sind .

Wenn der Mensch ohne Ohren geschaffen wäre , so würde er un -
gcfähr ebenso leben Ivie jetzt ; aber das Weltall würde stumm für ihn
fein. Er würde keine Idee von Geräusch und Mnsik haben , die um -
gestaltete Schwingung ist l

Aber wenn wir mit andren , mit mächtigeren und doch zarteren
Organen begabt wären , die die Handlungen und Eigenschaften des
Unerforschten , das uns umgiebt , in Ner ' vcnempfindüngen umsetzen
könnten , wie viel unbegrenzter wäre der Bezirk unseres Wissens und
unserer Gefühle !

In diese unerforschliche Sphäre sucht jeder Künstler einzudringen ,
um diesen Preis martert , vergewaltigt und erschöpft er sein Gehirn -
systcm .

Alle jene , die unterlegen sind : Heine , Baudelaire , Balzac ,
Byron , der Jrrfahrcr, ' der den Tod suchte aus unheilbarem Schmerz
über das Los , ein großer Dichter zu sein , Musset , JuleS
de Gonconrt und so viele andre , sind sie nicht alle zu Grunde ge -
gangen in dem Bemühen , jene Schranke • niederzureißen , die den

Geist des Menschen einkerkert ? I
Ja ! Unsre Organe sind die Ernährer und die Lehrer der

künstlerischen Begabung .
Das Ohr ist das, ' das den Musiker eriveckt ; das Auge , daS den

Maler werden läßt . Und alle Sinne einen sich wetteifernd in den

Ekstasen des Dichters . Beim Romancier ist die Anschauung da ?

wichtigste . Sie ist so bestimmend , daß es leicht ist , nach der Lektüre

jedes sorgfältig gearbeiteten und echten Romans auf die physischen
Schfähigkciten des Autors zu schließen .

Au der Art , wie das Detail behandelt ist , wie viel oder wie

wenig Wichtigkeit ihm beigelegt ivird , wie Iveit ihm Einfluß auf den
Gesamtplan zugestanden wird' , kann man die verschiedensten Spiel -
arten der Knrzsichtigkeit erkennen .

Die gleichmäßige Betrachtung aller Dinge ; dies Messen aller
Linien und Perspektiven mit dem gleichen Matz , statt minutiöser
Schilderung , selbst das Vergessen geringfügiger Einzelheiten , die doch
so oft für eine Person oder für ein Milien charakteristisch sind , —
verrät das alles nicht den überschauenden und doch schtvachen Blick
eines Weitsichtigen ? —

Kleines Feuilleton .
k. „ El Dorada " . Zu dem Aufsehen machenden Projekt «ineS

Versuches , die reichen Schatze von Gold und kostbaren Steinen zu
erlangen , die auf dem Boden eines Sees in Kolumbien lagem
sollen , wird aus London folgendes Nähere berichtet : Vor 9 Jahren
befanden sich ans der Weltausstellung in Chicago goldene Schmuck -
fachen und Haushaltungsgeräte im Werte von 140 000 M. , die ans
diesem See gewonnen waren , und Photographien von andern im
Werte von 280 000 M. , die sich jetzt im Besitz der spanischen Krone

befinden . Ueber das Vorhandensein des Sees und seiner Schätze
kann also kein Zweifel bestehen . Werden aber die englischen
Parlamentsmitglieder , die , wie berichtet tvird , an dem neuen
Unternehmen beteiligt sind , mehr Glück haben als die Abenteurer ,
die bisher die Hebung des Schatzes versucht haben ? Lieutenant

Lemly , der die kolumbischc Ausstellung auf der Weltausstellung be -

aussichligte , erzählte dem Mitarbeiter eines Londoner Blattes

folgendes von dem seltsamen See und seinem Inhalt : „ An den

Ufern des Sees , aus dem diese goldenen Reliquien stammen , liegt
jene weitberühmte Stadt , auf deren Suche Abenteurer aus allen

cnropäisckcn Ländern zu verschiedenen Zeiten ihr Leben gelassen

haben , eine Stadt , in der die Indianer Gold statt Eisen gebrauchten ,



die Heimat von » El Dorado " , dem . Vergoldeten " . Heute Tjeifät die
Stadt Santa Fs de Bogota , und Gold wird dort nicht mehr als
anderswo gebraucht . Zur Zeit der spanischen Eroberung war es die

tanplstadt
der Chibcha - Jndiauer , die , was Mochtstellung und

ivilisation betrifft , »ach de » Agtekcn MexikoS und den JnkaS in

Peru kamen . Viele der Goldschmuckiache » , die jetzt den Re «

gicruilgen Spaniens und Kolumbiens gehören , wurden
vor einigen fünfgig Jahren von einem Bogotaner gewonnen , der auch
die Erlaubnis erhalten hatte , den See irockcn zu lege ». Er ver -
ringelte das Niveau des Sees so weit , bis seine Schürfer Gold im
Werte von 40 000 M. gesammelt hatten . Da kamen plötzllch Flute »,
fegten viele Arbeiter fort , füllten seinen Tunnel und stellten das gc -
wohnliche Niveau des Sees her . Der erste Europäer , der in die
Stadt . El Dorado " kam , war Gonzalo Jimenez de Quesada . Im
Jahre 1535 kam er mit 1G6 Mann im Hafen Santa Maria an und
schiffte den Magdalenenfluv nach Sautander hinauf . Es war ein
auSerwählter Ort für Goldsucher vom Schlage Gonzalos . Mit
seine » 160 Mann machte er nach Art von Cortez einen An -

griff auf die Chibeha - Indianer . Währeud nun Gonzalo
die EhibehaS bekämpfte , hörte der von Pizarro nach
Ecuador gesandte Maure Beualcazar von einem Indianer eine selt -
same Geschichte : . Wenn Sie Gold wünschen , so finden Sic das in
meinem Lande . Einmal jährlich fahren die Priester misre König «
auf einem Flofi mitten ans den See bei untrer Stadt . Dort salben
sie seinen Körper mit Oel . nnd wen » er angesichts des Volkes nackt
dasteht , blasen sie Goldstaub auf ihn , bis er von Kopf bis zu Fnff
mit Gold bedeckt ist . Dann grüfft ihn das Volk mit den . Ruf :
. Der Vergoldete ! " nnd mit dem Rücke » gegen das Waffer gelehrt ,
so das ; sie nicht wissen , wo ihr Schatz liegt , ivcrfen sie dem Gotte
des Sees Opfergabcn aus reinem Gold hin . Dann springt Zipa .
der König , ins Wasser und wäscht sich den Goldsiaub ab . Das

ist sein Opfer , mtd dies ist seit unvordenklichc » Zeiten
Sitte . " Benalcazar « ahm de » Indianer beim Wort . Mi !
ihm als Führer bahnte er sich durch Wald mid Sumpf feinen Weg
nördlich , bis er auf dem Plateau von Bogota , auch mit einer Macht
von 166 Man » , ankam , aber von Süden , als Gonzalo gerade mit
den Chibchas die Sache in Ordnung brockte . Während der Maure
und der Spanier mm stritten , ob sie die Beute von El Dorado
teilen sollten , erschien »och ein dritter , weisser Abenteurer mit einer

gleich starke « Macht . Es war die Gesellschaft des Deutschen Tcder -
man » mit einem von Karl V. gewährten Gnadeilbrief . Anstatt dass
die drei nun fochten , legten sie Karl V. ihre Anspriicke vor . und
Gonzalo als erster auf den , Felde erhielt doS Vorrecht . Er » ahm
Gold im Werte von zwei Millionen auS dein Lande nnd starb
schliesslich am Ansiatz in Bogota , wo sein Grab »och heute z » scheu
ist . " Soweit die Erzählimg des Lieutenants Lemty , der anS Tokn -
menteu in de » Klöster » vo » Santa Fs geschöpft hat . —

Kulturgeschichtliches .
br . Eine w n r t t e m b e r g i s ch e T a x o r d n u >» g vom

17 . August 1622 . Als die Obrigkeiten sich in die wirtschastlichen
Verhältnisse immer niehr cinzuineiigen begaiineii , alö bei Weiter -
bestehen der Zünfte ihre Herrschaft durck das staatliche Konzessions -
shstem abgelöst wurde , wurde der Erlass von Taxordnungen . also von
staatlichen Preisfestsetzungen allgemeiii . Freilich , die erwartete » Erfolge .
einen Schutz der Konsnmenteu gegen Nebervorteilung nnd lieber -

teurmig durch die Handwerker , stellte sich ebensowcnig ei », wie die

Beschwerden nnd Klage » verslnnimtcn . Ebensoivenig ivic die Kon -
sunlenten zufriedengestellt lvnrden , wäre » die Produzenten vo » diesem
System erbaut . AIS Beispiel einer solchen Taxordiucng veröffentliche » wir
die vom Herzog Johmm Friedrich am 17. Ängust1622 für dasHerzogtnm
Württemberg erlassene Taxordnnng . Dass dieselbe vo » geringerWirknng
war , beweist allein schon der Ilmstand , dass in der NcgienmgS -
zeit des gleichen Herzogs drei weitere Taxordnungen erlassen wurde » .
Ein Beleg dafür , dass sich auch von einem absoluten Herzog die
wirtschaftlichen Verhältnisse nickt meistern liessen . I » der Tax -
ordnung vo » 1622 wurden . den armen Unterthanen zum Besten gemeint "
für Lebensmittel , Rohstoff und Fabrikate , ivie anck für gewisse Ar¬
beiten und Verrichtmige » Taxen festgesetzt . So sollte z. B. gelte » :
1 Scheffel Kernen oder Weizen IS Gnlden . 1 Scheffel Roggen !1 Gld . ,
1 Scheffel Dinkel lSpelz ) 6 Gld . . 1 Scheffel Haber 5 Gld . . 1 Scheffel
Gerste 7 Gld . , 1 Scheffel Erbsen oder Linsen S Gld . Ferner :
1 Klafter Buchenholz 5 Gld . , 1 Klafter Eickcnholz 4 Gld . . 1 Kloster
Taimciiholz » Gld . 30 Kreuzer . 1 Pfd . Kalbfleisch 8 Kr. , 1 Psd . Ocksen -
fleisch 7 Kr. , 1 Pfd . Schweinesieisch 7 Kr. . 100 grosse Krautköpfc 3 Gld . ,
100 mittlere Ärantköpfe 2 Gld . . 100 kleine Krautköpfe 1 Gulden bis
1 Gld . 30 Kr . Der Preis betrug für ein Paar Stiefel mit Ab¬
sätzen 8 Gld . , ein Paar Bauern - oder Kniestiefcl 6 Gld . , «in Reh -
fell 24 Kr. , ein Hammel - oder Schaffell 16 — 30 Kr . Die Rot -

gerber hatten zu bcanspniche » für das regelrechte Gerben einer Ochsen -
haut 2 Gld . , einer Kuh - oder Stierhaut 1 Gld . 12 Kr. , eines Kalb -
sells 20 Kr . Die Weissgerber forderten für ein Rehfell 24 . Kr. .
1 ein - bis zweijähriges Bockfell 40 —48 Kr . An Macher - nnd

Flickerloh » Ivnr dem Schnhmacher ans der Stör zu bezahlen für
einen Tag , wenn der Kunde Essen nnd Trinken reichte , dein Meister
12 Kr. , dem Knecht 10 Kr. , dem Jungen 7 Kr .

Für die übrigen in dieser Taxordnnng nicht ausdrücklich an -
geführte » Handiverker , wie Schneider , Schlosser , Schmiede , Küfer ,
Schreiner , Wirte und Gastgeber und so fort sollten die Vögte ,
Bürgermeister nnd Gerichte der einzelnen Orte unter Würdigung nnd

Verannvortltchcr Redactrur : Carl Leid in Berlin .

Berücksichiigung her jeweiligen Verhältnisse eine gewisse »dillich »
mäßige und leidenliche Taxe ' in Schriften verfasse » » » d zur Appro¬
bation dem Oberrate in Stuttgart einsenden . "

Ist es auch schwer , zu sagen , was diese Preise in unsrem Gelds
bedeuten würden , so genügt schon der Vergleich der Preise unter -
einander , um diese Taxordnnng interessant zu machen . Die niedrige
Bewertung deS Eichenholzes gegenüber dem Buchcnholze , die
niedrigen Preise der Felle nnd die verhältnismässig hohen
der Stiefel , die Löhne der Arbeiter beleuchte » schon die Ver «
bältnisse jener Zeiten . Dr . A. Schott . dcsien Aufsatz
. . Merkantilpolitisches aus Württembergs Herzogszcit ( Württembergiscke
Jahrbücher für Statistik nnd Landeskunde . Stuttgart 1901 ) " wir diese
Angaben entnehmen , kommt zu folgendem Schlnss über die Tax -
ordmnig : »Sglide , preiswürdige Arbeit und Ware konnten natürlich
solche Taxordnnnacu nicht verbürgen , Umgehungen nicht ver -
hindern , ihr Zweck , den stets ivachsendcn Klagen » nd

Streitigkeiten wegen hoher Preise nnd Ueberborteilnng ,
mangelhafter Arbeit und Willkür ein für allemal ein Ende

zu machen , ivnrde fast iinnier vereitelt . Nur in negativem
Sinne zeigte sich ihre Wirkung . Anstatt Fortschritt , Beivegnngs «
frciheit und Uiiternehninngslnst : Stillstand , Engherzigkeit und das
Gebundensein an die starren verknöcherte » Fesseln und Formen der

Zünfte und Reglements . " —

Ideographisches .
— Unterirdische Wasser in Australien . Neuer¬

dings sind in verschiedene » Gegenden des fünfte » Weltteils , von dem
so grosse Gebiete trocken liegen , weile »»terirdische Seen entdeckt
worden . Im Gebiete von Eucla liegen sie i » 9 —10 Meter Tiefe
und erkläre » das Verschwinde » grosser Flüsse Centralanstraliens im
Sande . In der »Königl . Australischen Geographischen Gesellschaft "
hielt I . P . T h o in s o u kürzlich einen Vortrag über
die Anssichtcu , diese Wasservorräle für den Ackerbau nutz -
bar zu machen . Am meisten Aussicht sei dafür im Ivest «
licken Queensland vorhanden , Ivo niierscköpstiche Wasservorräle
auf der uutcren Kreideformatiou unter der Oberfläche angesammelt
sind . In einigen Städte » dieser Region sind alsbald zahlreiche
artcsiscke Brunnen erbohrl worden , ohne indessen , wie der Präsident
der Gcscllsckast , Sir Hngh Nelson , dazu bemerkte , bisher eine » be -
sonderen Vorteil für die Laudbewässcrnng zu ergeben . Das Wasser
ist gut brauckbar für die Tränkung des Viehes , aber Viehzucht kann
nicht ohne Weiden betrieben iverdc » und für deren Bewässerung
sckcine da ? Wasser nicht branchbar zu sei ». Das Waffer enthält .
wie A. C. Gregory bemerkte , einen , wenn auch niedrigen Prozentsatz
von Salzen , der aber bei dauernder Bewässerung grosser Fläche »
doch wohl seine schädlichen Einflüsse geltend machen werde . —

( . Prometheus " )
Humoristisches .

— Emst g. Gatte ( erstaunt z » seiner Frau , die am Telephon
sitzt ) : „ Was machst Du , warum hast Du das Hörrohr an Deinen »
Kopf festgebunde » ? "

Sie : „ O. ich spreche mit meiner Freundin , was immer ' »
bisschen lange dauert . . . nnd so kann ich doch w e n i g st e n s ein
b i ss ch e n dabei st r i ck e n. " —

— Noch nie dagewesen . A. : Pah . waS will das sagen ,
Hochzeitsreise per Zivcirad , Tandem , Antomobil I Ich habe einen
Taucher gekannt , der machte seine Hochzeitsreise in der Taucher -
g I o ck e ! —

— Das Schmieren - Neberbrettk . Besucher : ES
war interessant . Einen richtigen Baron habe » wir mit faulen Aepfel »
nnd Eiern beworfen . — ( „ Lustige Blätter ")

Notizen .
— Marx Müllers Biibnendichtimg „ Frau Anne " geht

als nächste Novität , mit Rosa Poppe in der Titelrolle , im Schau »
s p i e l h a u s e i » Scene . —

— Ein S t r i » d l> e r g - C y kl n S wird demnächst vo »
„ Schall nnd Ranch " veranstaltet werden i den Anfang sollen
inacken : „ Das Band " , „ Der Stärkere " , „ Samnm " « nd „ Der
Friedlose " . —

— Im Central - Theater werden , während des Gastspiels
Ferenczys bei Kroll , das Ensemble des N e Iv D o r k e r G e r m n n i a -
TbeaterS » nd später die Kimstlertruppe deS M n n ch e n e r
Gärtn erplatz - TheaterS Vorslellimgen geben . —

— Schien ther a l § Kommandierender . Fran
86 i l b r a n d t - B a » d i n S ist von der Direktion de ? Burg -
Theaters nahegelegt worden , um ihre Demission einzukommen . —

— „ P h i t j e
'

O h r st c n S Glück ", eine Komödie vo » I l s e
F r a p a n . wird noch in dieser Spielzeit im Vereinigte »
Theater von Hambiirg - Altona aufgeführt werden . —

— Karl S ch ö ii h e r r s dramatische Skizze „ Karnerlent "
wurde bei der Aufführung im M ü n ch e n e r H o f t h e a t e r bei -

fällig anfgenommri » . —
— Für das Klans G r o t h - D e n k m n l in Kiel sind

bisher 3000 M. eingegangen , 6000 M. hat die Stadt Kiel bewilligt :
25 000 M. werden gebraucht . Die Differenz soll in Schleswig -
Holstein , dem Heimatlande des Dichters , zusamineiigeilingelt
werden . —

�ruck und Verlag von Max Babing in Berlin .
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